
EJZ

Anzeige

Montag, 15. Juni 2015 3Lokales

. . . pfiff der Spatz am häufigs-
ten in Lüchow-Dannenbergs 
Gärten. Das war das Ergebnis 
der NABU-Aktion „Stunde der 
Gartenvögel“, bei der 74 Vogel-
freunde eine Stunde lang alle 
Vögel auflisteten, die in Parks 
und Gärten ihre Lieder träller-
ten.

Vor 
zehn Jahren ...

Der Beregnungs-Ärger
Wenn Wasser, dass eigentlich auf dem Feld landen soll, auf Straßen spritzt, kann das böse Folgen haben

rg Lüchow-Dannenberg. Der 
Sommer ist da. Warm, trocken 
und windig ist er in diesem Jahr. 
Eigentlich schön, doch für die 
Landwirtschaft bedeutet das 
viel Arbeit und hohe Kosten – 
weil die Landwirte ihre Felder 
beregnen müssen. Überall zwi-
schen Elbe und Drawehn sieht 
man die Feldberegnungen mit 
ihren charakteristischen run-
den Schlauchwagen und den 
Wasserkanonen im Getreide 
oder auf den Kartoffeläckern 
stehen und das kühle Nass auf 
die landwirtschaftliche Vegeta-
tion verteilen. Und oftmals auch 
auf die Straßen. Das aber soll 
nicht sein. Mehr noch: Es darf 
eigentlich nicht sein. Denn dort, 
auf und an den Straßen richtet 
das Wasser Schäden an. Und es 
bringt Auto- und Motorradfah-
rer in Gefahr. 

Vor Letzterem warnen Po-
lizei und Verkehrsbehörden 
jedes Jahr aufs Neue. Durch 
Feldberegnungen überflutete 
Straßen stellten „eine nicht zu 
unterschätzende Gefahr“ für die 
Verkehrsteilnehmer dar, heißt 
es in einem Informationsschrei-
ben der Polizei. Und man weise 
ausdrücklich darauf hin, dass 
solcherlei „Beeinträchtigun-
gen eine Ordnungswidrigkeit 
darstellen“ und bei einem Un-
fall sogar dazu führen können, 
dass ein Strafverfahren gegen 
den Landwirt eingeleitet wird 
– oder das er in einem Zivilver-
fahren zu Schadensersatz oder 
auch zur Zahlung von Schmer-
zensgeld verurteilt wird. Oder 
beides. Unerheblich sei dabei, 
ob der Landwirt unabsichtlich 
oder fahrlässig gehandelt habe, 

ob er „die Gefahr billigend in 
Kauf genommen“ oder gar vor-
sätzlich gehandelt habe. Gefahr 
durch Feldberegnungen droht 
außer durch rutschige Straßen 
und Aquaplaning dadurch, dass 
Verkehrsteilnehmer plötzlich 
nichts mehr sehen, wenn ih-
nen unvermittelt ein Schwall 
Wasser, der auf die Windschutz-
scheibe niedergeht, die Sicht 
nimmt. 

Auch bei den Straßenbau-
behörden sind falsch oder gar 
nicht eingestellte Feldbereg-
nungen ein Dauerärgernis. 
Vor allem dort, wo Straße und 
Bankett gerade erst erneuert 
wurden. „Das Wasser spritzt 
auf die Fahrbahn und die Stra-
ßenseitenräume, durchweicht 
sie, und wenn dann ein Fahr-
zeug darüber fährt, sinken die 
Reifen ein und der Schaden ist 

da“, sagt Jens Hesebeck, Bau-
amtsleiter in der Samtgemein-
de Elbtalaue. Oder das Wasser 
spüle den Sand aus dem Schot-
ter, mit dem die Straßenseiten-
räume befestigt sind. „Dann 
bleiben nur die Steine liegen, 
der Seitenraum wird zur Schot-
terpiste, es drohen Steinschlag 
und – wenn es ganz schlimm 
kommt – Unfälle durch Steine, 
die auf die Straße gelangen.“ 

Der Schaden der durch falsch 
eingestellte Feldberegnungen 
Jahr für Jahr an den Orts- und 
Gemeindeverbindungswegen, 
an Wirtschaftswegen und ande-
ren Straßen entstehe, sei nicht 
unerheblich und „muss auf Kos-
ten der Allgemeinheit beseitigt 
werden“, betont Hesebeck. In 
der Elbtalaue prüfe man daher 
auch, Landwirte, deren Feldbe-
regnungen für solche Schäden 
verantwortlich sind, rechtlich 
zu belangen. 

Auch Naturschützer sind 
nicht glücklich über einige Ne-
benwirkungen der intensiven 
Feldberegnung. Abgesehen da-
von, dass das konventionelle 
Beregnen per Wasserkanone 
oftmals ohnehin wegen des 
hohen Wasser- und Treibstoff-
verbrauchs in der Kritik steht, 
würden falsch eingestellte Feld-
beregnungen oftmals ihren har-
ten Wasserstrahl in Straßenbäu-
me und Büsche an Feldrändern 
schießen – und damit nicht nur 
die Pflanzen schädigen, was 
womöglich nicht allzu schlimm 
ist, sondern in diesen Büschen 
und Bäumen Vogelnester samt 
Brut zerstören oder Bruthöhlen 
mit Hochdruck fluten. Darauf 
hatte jüngst der Göhrder Rats-
herr Klaus Scherlies (GLW) 
während einer Ratssitzung hin-
gewiesen und das mit der Bitte 
an den Vorsitzenden des Be-
regnungsverbandes Metzingen, 
Christof Göbel, verknüpft, doch 
auf die Landwirte einzuwirken 
und dafür zu sorgen, dass sie 
ihre Anlagen richtig einstellen. 
Das ist nämlich möglich. Wenn 
auch möglicherweise mit etwas 
Aufwand verbunden. 

Wo Feldberegnungen falsch oder gar nicht eingestellt sind, werden sie zur Gefahr für Verkehrsteilnehmer - und 
sie können Schäden an Straßen, Wegen und in der Tierwelt anrichten.�A ufn.: R. Groß

Quo vadis Gewerbeschau?
Gemeinde Zernien will trotz Kritik an ihrer Großveranstaltung festhalten

rg Zernien. Sie ist die Groß-
veranstaltung in der Gemeinde 
Zernien: die Gewerbeschau. 
Alle zwei Jahre findet sie statt, 
im Frühling, und jedes Mal 
lockt sie zahlreiche Besucher 
in die Drawehn-Ortschaft. Und 
wenn man Bürgermeister Heinz 
Schulz (UWG) glauben mag, 
dann ist auch das Interesse der 
Aussteller an einem Platz auf 
der Schau groß. „Die stehen 
Schlange, um dabei sein zu dür-
fen“, sagte Schulz jetzt während 
der Sitzung des Gemeindera-
tes im neuen Dorfzentrum, der 
Alten Schmiede. Doch davon 
sind nicht alle Ratsmitglieder 
überzeugt. Etwa Jochen Rasche 
(Grüne): Man habe feststellen 
können, dass das Interesse sin-
ke. „Es wurde zuletzt weniger“, 

meint der Ratsherr. Und daher 
solle man sich doch überlegen, 
ob denn die Schau wie bisher 
alle zwei Jahre stattfinden müs-
se. Oder ob nicht auch ein an-
derer, längerer Turnus denkbar 
wäre. 

Es gäbe nämlich auch nicht 
alle zwei Jahre ein geeignetes 
Thema, das man in den Mit-
telpunkt einer solchen Schau 
stellen könne, meint Rasche. 
Zuletzt hatten die damals neue 
Biogasanlage und im vergange-
nen Jahr der neue Dorfplatz und 
die neue Senioreneinrichtung 
im thematischen Mittelpunkt 
gestanden. „Die Aussteller sind 
genervt, viele sagen, dass die 
Gewerbeschau keine Plattform 
mehr ist, um ein Geschäft zu 
machen. Und viele würden 

sich einen längeren Intervall 
wünschen“, erläuterte Rasche. 
„Zernien bietet dafür nicht ge-
nug, um alle zwei Jahre so eine 
Schau auf die Beine zu stellen.“

Das wollte Bürgermeister 
Schulz so nicht stehen lassen. 
Er habe ausnahmslos positive 
Rückmeldungen bekommen, 
von Besuchern und Ausstellern, 
betonte das Gemeindeober-
haupt, das die Gewerbeschau 
nicht nur initiiert hatte, sondern 
sie seither quasi im Alleingang 
organisiert: „Du, Jochen, bist 
nur einen Tag auf der Schau, 
daher nimmst du das nicht ganz 
richtig wahr.“ „Viel Schulter-
klopfen“ habe er bekommen, 
sagte Schulz, die Gewerbeschau 
sei eine gute Plattform für die 
Wirtschaft – und sie schaffe 

Gemeinschaft in der Gemeinde. 
Wenn es Kritik gebe, dann dar-
an, dass einige in der ehemali-
gen Fabrikhalle ihre Stände auf-
bauen müssten. „Das ist nicht 
jedermanns Sache, in einer muf-
feligen Halle, in der es noch ein 
bisschen nach Öl und Schmier-
mitteln riecht, zu stehen. Aber 
das gehört zur Gewerbeschau 
dazu. Da geht es ja auch um das 
produzierende Gewerbe.“ 

Klar sei, dass in einigen Jah-
ren, wenn Heinz Schulz kein 
Bürgermeister mehr sein soll-
te, der Intervall eh ein anderer 
werde, prognostizierte Ratsherr 
Alwin Beutler (Liste Zukunft 
Zernien).  „Weil Heinz das alles 
macht, und weil er auch keinen 
fragt, ihm mal was abzuneh-
men.“ Das könne und wolle 
kein anderer so leisten. Viel-
leicht aber sollte man in der Tat 
einmal die Bevölkerung fragen, 
wie sie denn zur Gewerbeschau 
stehe, schlug Beutler vor. „Ob 
alle zwei Jahre, oder vielleicht 
ja auch nur alle vier.“ Das Er-
gebnis einer solchen Umfrage 
könne man schon jetzt voraus-
sagen, betonte Ratsfrau Bärbel 
Mahnke (Grüne): „Die meisten 
in Zernien freuen sich auf die 
Gewerbeschau – und sie ist eine 
tolle Werbung für Zernien.“

Die Besucherzahlen der Ge-
werbeschau seien stabil, sagt 
Bürgermeister Heinz Schulz. 
Zumindest soweit man das 
überblicken könne – es würde 
ja kein Eintritt erhoben und so-
mit fehlten „hunderprozentige 
Zahlen“. Und auch die Zahl der 
Gewerbetreibenden, Institutio-
nen und Gruppen, die ausstel-
len würden, sei „durchgehend 
konstant. Ich muss niemandem 
hinterher laufen“.

Als „Wohlfühlgemeinde“ präsentierte sich Zernien im vergangenen Jahr bei seiner Gewerbeschau. Und diese 
Schau soll es wohl auch weiter alle zwei Jahre geben – trotz Kritik aus dem Rat, die Besucherzahlen würden 
sinken und die Aussteller seien unzufrieden.�A ufn.: R. Groß

bp Hitzacker. Mit einem 
Frack bekleidet, eine Hand hin-
ter dem Rücken verschränkt 
braust der Butler auf einem 
elektrischen Einrad stehend 
über die Hitzackeraner Hafen-
promenade. Das fällt auf. Und 
das ist, was Jens Dreuw will. 
Nicht, weil er auf Aufmerksam-
keit für sich selbst aus ist, son-
dern weil er eine Mission hat: 
Auf die Auswirkungen des Erd-
bebens in Nepal hinzuweisen 
und die Menschen um Spenden 
zu bitten.

Der Journalist, der bis vor 
Kurzem Redakteur bei focus.de 
gewesen ist, hat „gerade Zeit“ 
und will diese sinnvoll nutzen. 
Im Zug kam ihm die Idee, me-
dienwirksam auf das hinzuwei-
sen, was auf der Rückseite sei-
nes Fracks steht: „Bitte Nepal 
nicht vergessen!“

Nun rollt der aus Aachen 
stammende Wahl-Münchener, 
der tatsächlich einmal eine 
Butler-Ausbildung absolviert 
hat, mit bis zu 20 km/h den 
Elberadweg entlang, ist in 
Hamburg gestartet und hat am 
Sonnabend Station in Hitzacker 
gemacht. Später will er an der 
Havel entlang bis nach Berlin 
fahren, will in zwölf Tagen dort 
sein. Alle paar Kilometer kommt 
der 45-Jährige mit Menschen 
ins Gespräch, erläutert seine 
Mission. Er selbst nimmt keine 
Spenden an, verteilt aber klei-
ne Zettel auf denen er in Nepal 
tätige Hilfsorganisationen vor-
stellt. Alle 20 bis 25 Kilometer 
braucht er eine Steckdose und 
zweieinhalb Stunden Zeit, bis 

der Akku wieder voll ist. Genug 
Zeit, um ins Gespräch zu kom-
men. Eines war Dreuw bereits 
vor dem Start klar und hat sich 
nun bewahrheitet: „Das Ganze 
ist echt kein Urlaub.“

Dreuw schreibt über die Tour 
auf: www.spenden-butler.de.

Ein Butler bittet 
um Spenden

Jens Dreuw wirbt im Frack für Nepal-Hilfe

Schräge Aktion für Nepals Erdbe-
benopfer: Jörn Dreuw nennt sich 
selbst den Spenden-Butler und 
fährt mit einen elektrischen Einrad 
durch Deutschland. Gerade ist der 
auf dem Elberadweg unterwegs, 
machte am Sonnabend in Hitz- 
acker Station.�A ufn.: B. Piel

Berauscht
ejz Plate. Sturzbetrunken war 

ein Autofahrer, den die Polizei 
am frühen Donnerstagabend 
in Plate erwischte. Ein Atemal-
koholtest ergab   einen Wert 
von über zwei Promille – den 
55-Jährigen erwartet nun ein 
Strafverfahren. In Schaafhau-
sen erwischte die Polizei am 
Donnerstag einen 30-jährigen 
Autofahrer mit Kokain im Blut. 

Unfallflucht
ejz Gollau. Wegen Unfall-

flucht muss sich ein 81 Jahre 
alter Treckerfahrer aus Gollau 
demnächst verantworten. Er 
war mit seiner Zugmaschine von 
seinem Hof auf die Müggenbur-
ger Straße gefahren, wobei er 
den Wagen eines 49-Jährigen 
übersah. Die beiden Fahrzeuge 
krachten ineinander – und der 
Treckerfahrer machte sich aus 
dem Staub. 
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